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sich auch angesichts des jüngst vor­
legten japanisch­chinesisch­korea­
nischen Geschichtsschulbuchs, wie
Nicola Spakowski (Bremen) ausführ­
te. Für Multiperspektivität im Sinne
eines Nebeneinander unterschiedli­
cher Sichtweisen und nationaler Nar­
rative plädierte Christian Kühberger
(Salzburg). Er verband damit die For­
derung, dass weniger die nationalen
Narrative als die Kompetenzvermitt­
lung an die Schüler im Vordergrund
zu stehen habe.
Schulbücher, so zeigte sich auch

in anderen Sektionen, die sich nicht
ausschließlich mit diesem Medium
befassten, sind für globalgeschicht­
liche und transnationale Ansätze
äußerst fruchtbar zu machen. So spielt
das Schulbuch in der transnationalen
Konstruktion der Region Asien eine
ähnlich bedeutsame Rolle wie in Eu­
ropa.
Gerade auf dem Gebiet des Schul­

buchs scheinen sich die Auseinander­
setzungen um die Deutungshoheit
über die Erinnerung zu verstärken.
Sei es, indem Geschichtsgesetze wie
in Frankreich in vermeintlich bester
Absicht vorschreiben, welche Deu­
tung von Ereignissen die richtige
und für den Schulunterricht verbind­
liche ist (Matthias Midell, Leipzig).
Sei es, indem sie, wie in Japan, eine
Arena bieten, in der die standardisier­
te Meistererzählung und die neueren
Erkenntnisse der Geschichtswissen­
schaft immer häufiger konfrontativ
aufeinander treffen (Steffi Richter,
Leipzig).

Bilder in Schulbüchern
Ewa Anklam/Ines Rülling

Die Jahrestagung der Internationalen
Gesellschaft für historische und sys­
tematische Schulbuchforschung e.V.
fand in diesem Jahr vom 25. bis 27.
September in der vertrauten Umge­
bung des Bayerischen Schulbuchmu­
seums in Ichenhausen statt. In diesem
eindrucksvollen Barockbau fanden
Lehrer und Wissenschaftler verschie­
dener Disziplinen zusammen, um ge­
meinsam über das »Bild im Schul­
buch« zu debattieren. Eva Matthes
und Carsten Heinze zeichneten für
die Organisation verantwortlich.
Der Fokus lag auf den allgemeinen
Fragen der Bebilderung, Verbilderung
bzw. Bildliteralität in unterschiedli­
chen Schullehrwerken. Peter Menck
stellte »Bilder von der Welt« vor,
didaktisch aufbereitet jeweils in zwei
Buchdarstellungen: dem »Orbis Sen­
sualium Pictus« von J.A. Comenius
und dem »Elementarwerk« von J. B.
Basedow. Bei Letzterem gelänge die
Vermittlung der Bedeutung der Bilder
nur im Zusammenhang mit belehren­
dem Text. Diesen Gedanken führte
dann Nikola von Merveldt am Beispiel
des illustrierten Buches von G. Ch.
Raff »Naturgeschichte für Kinder«
am Ende des 18. Jahrhunderts fort.
Darin ergänze der Text die Kupferta­
fel, die nur als »Wegweiser der Natur«
aufzufassen sei. Der Frage, inwiefern
»darstellende Geometrie« die Wirk­
lichkeit abbildet, untersuchte Kerrin
Klinger in Mathematiklehrbüchern
der Jenaer Universität, des Weimarer
Gymnasiums und der Zeichenschule

um 1800. Ihr Ziel war es, erste Ana­
lysekriterien zur Auswertung von
Abbildungen im naturwissenschaft­
lichen Unterricht für Kinder zu ent­
wickeln. Als eine pädagogische He­
rausforderung sah Walter Müller die
Verbilderung unserer Lebenswelt an.
Mit seiner Kritik an der Bildüberflu­
tung und ­gläubigkeit plädierte er da­
für, sich auf die »besondere Seinswei­
se der Bilder einzulassen«, womit er
zukünftig die Berücksichtigung des
ästhetischen Wertes der Bilder in der
Schulpraxis verstärkt wissen wollte.
Im Anschluss stellte Marion Poll­
manns ihre »didaktische Ref lexion
zum Verhältnis von Text und Bild«
vor. Bilder in Schulbüchern – so ihre
These – seien oft nur »illustrierend
untergeordnet« und dienten daher
den Schülern nicht selbst als Er­
kenntnis. Abbildungen sollten jedoch
als eigenständige Materialien einge­
setzt werden, um den Lern­ und Bil­
dungsprozess anzuregen. Wie dies
zu realisieren sei, zeigte Pollmanns
exemplarisch an mehreren Bildern
aus dem Werk Oskar Negts und Alex­
ander Kluges »Geschichte und Eigen­
sinn« (1993). Die Autoren evozierten
durch einen starken Kontrast zwi­
schen Text und Bild ein »Verständnis­
problem«. Bilder fungierten somit als
eigenständiges Medium und erzeug­
ten, laut Pollmanns, auch bei Schü­
lern einen intensiveren Beschäfti­
gungsprozess mit dem Bild. Auch die
letzte Referentin des Tages, Gabriele
Lieber, bemängelte, dass besonders
in den reich illustrierten Grundschul­
büchern die Bilder nur der Dekorati­
on dienten. Liebers Schulbuchanalyse
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ergab, dass Kinder häufig »ungefiltert
mit Bildern konfrontiert« und durch
eine eindimensionale Perspektive auf
die Welt manipuliert würden.
Am Freitag referierten und dis­

kutierten die Teilnehmer in paralle­
len Arbeitsgruppen, die sich jeweils
den Geschichts­ und Geographie­
büchern bzw. Fibeln und Sprach­
büchern widmeten. Im ersten Bei­
trag der Gruppe der Geschichts­ und
Geographiebücher beschäftigte sich
Christoph Kühberger mit einem bis­
her vernachlässigten Thema der
Schulbuchforschung: dem Schulbuch
als multimodaler Gesamttext. Heu­
tige Schulbücher seien »designed«.
Ihre Wirkung hänge über den ge­
schriebenen Text hinaus von Layout,
Raumnutzung usw. ab. Graphisch­
gestalterische Momente nähmen –
so Kühberger – »(un)gewollt auf die
Narration Einf luss« und müssten
beim Erstellen der Schulbücher viel
mehr berücksichtigt werden. In dem
Beitrag des GEI »Europa im Bild –
Bilder von Europa: Deutsche, fran­
zösische und polnische Geschichts­
bücher im Vergleich« gingen Susanne
Grindel und Ewa Anklam den Fra­
gen nach, welches Bild von Europa
in Schulbüchern präsentiert wird und
welche Bilder dazu verwendet wer­
den. Dabei stützten sie sich auf zwei
Beispiele aus ihrer empirischen Ar­
beit: die Vorstellung von Europa als
christlicher Glaubensgemeinschaft
und als Zivilisationsgemeinschaft.
Die mittelalterliche Darstellung Kai­
ser Ottos III. postulierte die Einheit
des christlichen Glaubens und be­
gründete von daher Europäizität. In

der Abwehr andersgläubiger Mongo­
len und Türken wurde diese Vorstel­
lung dann gefestigt.
In der Moderne verband sich mit

dem imperialistischen Kolonialis­
mus dagegen die europäische Zivi­
lisierungsmission, mit der die Aus­
dehnung Europas nach Übersee ihre
Rechtfertigung und (scheinbare) Be­
stätigung erhielt.
Charlotte Bühl­Gramer präsen­

tierte ihre Untersuchung nationaler
und transnationaler Deutungs­ und
Wahrnehmungsmuster der Staufer
in italienischen und deutschen Ge­
schichtsbüchern. Für diesen Zeitraum
»gemeinsamer Geschichte« fragte sie

nach Kon­ und Divergenzen der na­
tionalen Geschichtserfahrung, Erin­
nerung und geschichtlichen Identitä­
ten. Im Anschluss stellte Hans­Jörg
Biener die drei häufigsten Bildquellen
zu den Kreuzzügen in bayerischen
Hauptschulgeschichtsbüchern seit
dem 2. Weltkrieg dar. Er diskutierte
die Einbindung und Erschließung
dieser Bilder und schloss mit Über­
legungen zu einer besseren Praxis in
aktuellen Schulbüchern. Miriam Sé­
nécheau zeigte Gemeinsamkeiten
und Unterschiede von Illustrationen
zu Germanen und Kelten in Schulbü­
chern Deutschlands und Frankreichs.
Durch eine qualitative Inhaltsanalyse

Vier Provinzen des Reiches huldigen dem Kaiser Otto III. Miniatur um 1000
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der Motive und Themen von Bildern
erhoffte sie sich Einblicke in die »Ge­
sellschaft […], die jeweils hinter den
Schulbuchproduktionen steht«. Die
letzten beiden Beiträge bezogen sich
auf Geographiebücher. Anne Marie
Lane (American Heritage Center,
Wyoming) beschäftigte sich mit Illus­
trationen von Menschen in amerika­
nischen Schulbüchern des 19. Jahr­
hunderts. Lane stellte fest, dass die
Autoren – wie auch die Leser – weiß,
christlich und, wie sie es selbst for­
mulierten, »zivil isiert« waren. Im
Kontrast dazu wurden die Afrikaner,
Asiaten sowie Menschen aus dem
Nahen Osten und die Ureinwohner
Amerikas als »untergeordnet« darge­
stellt. Der abschließende Vortrag von
Friedrich Schmithüsen über »Subjek­
tivität und Bild« regte eine intensive
Diskussion an. Seine These war, dass
ein gewisser Grad von Subjektivität
im Zusammenhang mit dem Schul­
buch normal sei, solange dieser nicht
zur Manipulation genutzt werde. Ein
Schutz vor einer solchen unsachge­
mäßen Einflussnahme durch Bilder
sei durch »eine Reihe von Sicherungs­
mechanismen« gewährleistet, wie z.B.
unabhängige Autorenteams und die
Verknüpfung der Bilder mit Lehrtex­
ten und Schüleraufgaben.

Das Schulbuch: politisch
überschätzt, pädagogisch
unterschätzt, wissenschaft-
lich vernachlässigt?
Eckhardt Fuchs

Die öffentlichen Diskussionen der
letzten Jahre über Bildungspolitik
und ­reform zeigen, dass das Schul­
buch in der bi ldungspol it ischen
Wahrnehmung nach wie vor einen
bedeutenden Raum einnimmt. Dies
bezieht sich auf den Großteil aller
Schulfächer, gewinnt in Bezug auf
Geschichts­ und Sozialkundeschul­
bücher aber zusätzliche Brisanz. In
ihnen geht es nämlich nicht allein um
die Korrektheit und didaktische Um­
setzung von Lehr­ und Lerninhalten;
von ihnen wird darüber hinaus ange­
nommen, sie trügen zur Entwicklung
individueller Wertausprägungen und
zu kollektiven Identifikationsprozes­
sen bei Jugendlichen bei. Diese An­
nahme steht allerdings in eigenarti­
gem Widerspruch zu der Tatsache,
dass sowohl die Erziehungswissen­
schaft als auch die Schulbuchfor­
schung die Frage, wie Schulbücher
in ihren konkreten, unterrichtsbezo­
genen Kontexten wirken, lange sehr
stiefmütterlich behandelt haben. Erst
seit einigen Jahren zeichnet sich eine
Hinwendung zur Wirkungsforschung
von Schulbüchern ab, allerdings er­
folgt sie vornehmlich innerhalb der
Fachdidaktiken und hat noch kaum
Eingang in die Erziehungswissen­
schaft und damit in die Lehrerausbil­
dung gefunden.
Die am 29. und 30. September am

Georg­Eckert­Institut unter Leitung

von Eckhardt Fuchs (Braunschweig),
Joachim Kahlert (München) und
Uwe Sandfuchs (Dresden) durchge­
führte und vom VdS Bildungsmedien
e.V. unterstützte Konferenz brachte
unter dem Thema »Das Schul­
buch: politisch überschätzt, päda­
gogisch unterschätzt, wissenschaft­
lich vernachlässigt?« erstmals seit
vielen Jahren eine Vielzahl von
Schulbuchexperten zusammen, um
zu diskutieren, welche gesellschaft­
lichen, politischen und fachwissen­
schaftl ichen Anforderungen und
Erwartungen heute an Schulbücher
gestellt werden. In seinem Auftakt­
vortrag wies Joachim Kahlert anhand
der Auswertung wichtiger erzie­
hungswissenschaflicher Zeitschriften
nach, dass das Schulbuch nach wie
vor ein »Stiefkind der Erziehungswis­
senschaft« ist. Die Analyse pädagogi­
scher Handbücher und erziehungs­
wissenschaftl icher Fachkongresse
bestätigt dieses Urteil. Dies stehe, so
Kahlert, in Kontrast zur Rolle des
Schulbuches als »Großmacht« in der
Schule, unterstütze es doch die Um­
setzung von Lehrplänen und Erzie­
hungszielen, strukturiere Sach­ und
Wissensgebiete und biete Handlungs­
und Rechtssicherheit für den Lehrer.
Das Schulbuch gewinne seine Bedeu­
tung allerdings nicht allein aus sei­
ner Funktion als Bildungsmedium im
Unterricht. Seine Anwendung setze
darüber hinaus eine Reihe spezifi­
scher Expertisen und Kompetenzen
in verschiedenen Bereichen voraus.
Dies betrifft u.a., wie Cornelia Gräsel
(Wuppertal) in ihrem Vortrag »Leh­
ren und Lernen mit Schulbüchern«
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